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64.  Jahrgang 


Die  Kirche  des  Lammes. 

Die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  keine 
einseitige,  parteiische  Kirche.  Sie  ist  keine  Sekte.  Sie  ist  die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage.  Sie  ist  die  einzige, 
heute  in  der  Welt  bestehende  Kirche,  die  berechtigterweise  den 
Namen  Jesu  Christi  trägt  und  Seine  göttliche  Vollmacht  in  sich 
birgt.  Ich  mache  diese  Erklärung  in  aller  Einfachheit  und  Ehrlich- 
keit vor  Ihnen  und  vor  aller  Welt,  so  bitter  die  Wahrheit  auch  für 
die  sein  mag,  die  uns  ohne  einen  vernünftigen  Grund  entgegen- 
arbeiten. Trotz  allen  Widerspruchs  ist  diese  Erklärung  wahr  und 
wird  wahr  bleiben,  bis  Er,  der  das  Recht  hat,  unter  den  Völkern 
der  Erde  und  allen  Kindern  Gottes  zu  regieren,  kommen  wird,  um 
die  Zügel  der  Regierung  in  die  Hand  zu  nehmen  und  die  Braut  zu 
empfangen,  die  für  das  Kommen  des  Bräutigams  geschmückt  sein 
wird.  Wenn  es  denen,  die  die  Wahrheit  nicht  kennen,  auch  an- 
maßend scheinen  mag,  will  ich  Ihnen  heute  erklären,  daß  in  dieser 
Kirche  die  Vollmacht  des  Allmächtigen  Gottes,  im  Namen  des  Vaters 
und  des  Sohnes  zu  sprechen,  zu  finden  ist;  denn  Gott  ist  ihr  Ur- 
sprung und  Gott  ist  die  Macht,  durch  die  sie  gegen  alle  Anfein- 
dungen bis  auf  die  heutige  Zeit  erhalten  wurde  und  durch  die  sie 
fortfahren  wird,  Fortschritte  zu  machen,  zu  wachsen  und  sich  über 
die  ganze  Erde  zu  verbreiten. 

Joseph  F.  Smith, 

Sechster     Präsident    der    Kirche     Jesu     Christi    der 

Heiligen    der    Letzten    Tage    vom    17.    Oktober    1901 

bis  19.  November  1918. 
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Was  Johannes  auf  Patmos  sah  und  hörte. 

Der  große  weiße  Stuhl. 

Das  letztemal  berührte  ich  die  tausendjährige  Regierung  Jesu 
Christi  und  die  darauf  folgende  Heiligung  der  Erde,  bevor  sie  mit 
Feuer  getauft  und  in  einen  Körper  der  himmlischen  Sphäre,  in 
einen  Himmel  für  ihre  verherrlichten  Bewohner  verwandelt  wird. 
Jetzt  möchte  ich  zwei  frühere  Ereignisse  erwähnen,  die  nach}  der 
Heiligen  Schrift  dem  Ende  der  tausend  Jahre  des  Friedens  unmittel- 
barer folgen  werden.  Ich  spreche  hier  von  der  zweiten  Aufer- 
stehung und  dem  schließlichen  Gericht.  Johannes,  der  Offenbarer, 
beschreibt  die  beiden  Ereignisse  ganz  kurz  mit  diesen  hohen  Worten: 

«  Und  ich  sah  einen  großen  weißen  Stuhl  und  den,  der  darauf 
saß;  vor  des  Angesicht  floh  die  Erde  und  der  Himmel,  und  ihnen 
ward  keine  Stätte  gefunden. 

Und  ich  sah  die  Toten,  beide,  groß  und  klein,  stehen  vor  Gott, 
und  Bücher  wurden  aufgetan.  Und  ein  ander  Buch  ward  aufge- 
tan, welches  ist  das  Buch  des  Lebens.  Und  die  Toten  wurden  ge- 
richtet nach  der  Schrift  in  den  Büchern,  nach  ihren  Werken. 

Und  das  Meer  gab  die  Toten,  die  darin  waren,  und  der  Tod  und 
die  Hölle  gaben  die  Toten,  die  darin  waren;  und  sie  wurden  gerich- 
tet, ein  jeglicher  nach  seinen  Werken.»   (Offbg.  20  :  11 — 13.) 

Menschenlehren. 

Ist  es  nicht  eigenartig,  daß  die  Menschen,  die  sich  zu  demselben 
Evangelium  bekannten  wie  Johannes,  das  er  und  seine  Mitapostel 
klar  und  deutlich  gelehrt  hatten,  nach  einer  so  feierlichen  Erklä- 
rung über  dieses  Thema  wirklich  die  Lehre  verleugnen  konnten, 
die  sie  dieser  vom  Himmel  inspirierte  Mann  gelehrt  hatte? 

Der  Apostel  Johannes  sah,  daß  alle  Menschen  « nach  ihren 
Werken  »  gerichtet  werden  würden.  Christliche  Lehrer  aber  haben 
später  die  Lehre  erfunden  und  verbreitet,  daß  die  Menschen  vorher- 
bestimmt seien,  entweder  gerettet  oder  verdammt  zu  werden,  ohne 
Rücksicht  auf  die  Werke  zu  nehmen,  die  sie  taten. 

Joseph  Smith  verurteilte  diese  Lehre  als  eine  Menschenlehre, 
ohne  Vollmacht  von  Gott  verbreitet,  ohne  irgendwelche  Unterstüt- 
zung von  Seiten  der  Schrift  und  ohne  Uebereinstimmung  mit  der 
Vernunft  und  der  Gerechtigkeit. 

Er  bestätigte  wiederum  die  bestimmte  Feststellung  Johannes', 
daß  die  Menschen  nach  ihren  Werken  gerichtet  werden,  und  er 
fügte  dem  hinzu:  «  Kein  Mensch  ist  vorherbestimmt,  erlöst  zu  wer- 
den, kein  Mensch  ist  vorherbestimmt,  verdammt  zu  werden.  Die 
Menschen  haben  die  Freiheit,  zwischen  Gut  und  Böse  zu  wählen, 
zwischen  Recht  und  Unrecht  und  müssen  die  Folgen  dessen,  was 
sie  wählen,  auf  sich  nehmen. 

Auch  das  schreckliche  Dogma  der  Verdammung  der  Kinder 
wurde  damals  aufgebracht.    Die  kleinen  Kinder,  ja  Säuglinge,  wur- 
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den  von  der  christlichen  Theologie  als  zur  Hölle  verdammt  be- 
zeichnet, wenn. sie  starben,  ohne  getauft  zu  sein.  Das  war  ein  frem- 
des Feuer  auf  dem  Altar  der  unendlichen  Liebe  Gottes! 

Joseph  brandmarkte  auch  dieses  als  falsch;  er  bewies  aus  der 
Heiligen  Schrift,  daß  die  Taufe  für  die  Vergebung  der  Sünden  sei 
und  erklärte,  daß  die  Kinder  bis  zu  einer  bestimmten  Altersstufe 
keine  Sünden  haben  und  daß  sie  infolgedessen  keine  Taufe  brauchen. 
Aus  den  Lehren  der  Bibel  zeigt  es  sich,  daß  die  Kinder  Beispiele  der 
Unschuld  und  Reinheit  sind,  die  von  den  erwachsenen  Männern 
und  Frauen  erfordert  werden,  ehe  sie  in  das  Königreich  der  Him- 
mel eintreten  können.  Ehe  die  Kinder  verantwortlich  werden  —  und 
die  Kirche  hält  die  Altersgrenze  von  acht  Jahren  für  den  Beginn 
der  Verantwortlichkeit  —  können  sie  nicht  zur  Taufe  zugelassen 
werden.  So  lange  ist  es  eine  Sünde,  sie  zu  taufen,  da  dadurch  doch 
eine  heilige  Verordnung  «  unnützlich  »  durchgeführt  wird.  «  Las- 
set die  Kindlein  zu  mir  kommen  und  wehret  ihnen  nicht,  denn 
solcher  ist  das  Reich  Gottes.»  (Markus  10  :  14.)  Diese  Aeußerung 
unseres  gütigen  Heilandes  wurde  durch  den  modernen  Profeten, 
als  er  der  Welt  seine  Botschaft  übermittelte,  wieder  mit  neuem 
Leben  erfüllt. 

Es  wurde  weiter  gepredigt,  daß  all  jene  guten  und  tugendhaften 
Männer  und  Frauen,  die  gelebt  hatten,  bevor  Christus,  kam,  von 
denen  viele  nie  das  Evangelium  gehört  hatten,  ewig  verloren  seien, 
weil  sie  nicht  zur  christlichen  Kirche  gehört  hatten  — i  zu  einer 
Kirche  also,  die  zu  ihrer  Zeit  noch  gar  nicht  bestand!  Wenn  dem  so 
wäre,  würde  Gott  ja  die  Menschen  für  eine  Gelegenheit  verant- 
wortlich machen,  die  sie  nie  besaßen.  Irgendwann  und  irgendwo 
wird  in  dieser  und  in  der  späteren  Welt  jedes  Kind  Gottes  die  Ge- 
legenheit haben,  die  Botschaft  der  Erlösung  anzunehmen  oder  zu 
verwerfen.  Wäre  es  anders,  gäbe  es  ja  keine  Gerechtigkeit.  Das 
sagt  die  Lehre  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage. 

Die  «  vielen  Wohnungen  »  in  des  Vaters  Hause. 

Gegenüber  dem  Dogma  der  Sekten,  daß  es  nur  einen  Himmel 
für  die  Guten  und  eine  Hölle  für  die  Bösen  gäbe,  stellte  Joseph 
Smith  diese  Lehre  Christi:  « In  meines  Vaters  Hause  sind  viele 
Wohnungen.»  (Johannes  14  :  2.)  Er  erklärte,  daß  die  verherrlichten 
Planeten  Gottes  Reiche  seien,  daß  jedem  Reiche  ein  Gesetz  gegeben 
sei,  daß  jeder,  der  eines  dieser  Reiche  ererben  wolle,  das  Gesetz 
dieses  Reiches  halten  müsse,  sei  es  nun  himmlisch,  irdisch  oder 
unterirdisch. 

«  Denn  wer  die  Gesetze  des  himmlischen  Reiches  nicht  halten 
kann,  kann  auch  keine  himmlische  Herrlichkeit  erlangen. 

Und  wer  das  Gesetz  eines  irdischen  Reiches  nicht  halten  kann, 
kann  auch  keine  irdische  Herrlichkeit  erlangen. 

Und  wer  das  Gesetz  eines  unterirdischen  Reiches  nicht  halten 
kann,  kann  auch  keine  unterirdische  Herrlichkeit  empfangen;  des- 
halb eignet  er  sich  nicht  für  ein  Reich  der  Herrlichkeit  und  muß 
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in  einem  Reiche  bleiben,  das  nicht  ein  Reich  der  Herrlichkeit  ist.» 
(Lehre  und  Bündnisse  88  :  22—24.) 

Das  war  keine  neue  Lehre;  Joseph  Smith  lehrte  nichts  Neues. 
Er  predigte  das  ewige  Evangelium  —  er  predigte  es  in  seiner  Rein- 
heit und  Macht.  Daher  können  seine  Lehren  nicht  umgeworfen 
werden.  Sie  sind  auf  den  ewigen  Felsen  gegründet.  Paulus  hatte 
schon  von  « himmlischen  Körpern  und  irdischen  Körpern »  ge- 
schrieben; er  hatte  schon  gelehrt:  «Eine  andere  Klarheit  hat  die 
Sonne,  eine  andere  Klarheit  hat  der  Mond,  eine  andere  Klarheit 
haben  die  Sterne;  denn  ein  Stern  übertrifft  den  anderen  an  Klar- 
heit.   Also  auch  die  Auferstehung  der  Toten.»  (1.  Kor.  15  :  40 — 42.) 

Joseph  brachte  dieselbe  Lehre  in  größerer  Klarheit.  Eine  der 
größten  Visionen  des  «  erwählten  Sehers  »,  wie  ihn  das  Buch  Mor- 
mon  nennt,  ist  die  von  den  drei  Herrlichkeiten  —  der  himmlischen, 
irdischen  und  unterirdischen  Herrlichkeit  —  in  der  er  die  endlose 
Zukunft  des  menschlichen  Geschlechts  darstellt  —  wie  sie  alle  nach 
ihren  Werken  beurteilt  und  nach  ihren  verschiedenen  Verdiensten 
belohnt  werden. 

Die  drei  Herrlichkeiten. 

«  Und  dies  ist  das  Zeugnis  des  Evangeliums  Jesu  Christi  be- 
treffs derer,  die  in  der  Auferstehung  der  Gerechten  hervorkommen 
werden. 

Es  sind  diejenigen,  die  das  Zeugnis  Jesu  annahmen,  an  Seinen 
Namen  glaubten  und  nach  der  Art  Seiner  Grablegung  getauft  wur- 
den. *  *  * 

Damit  sie  durch  das  Halten  Seiner  Gebote  von  allen  ihren 
Sünden  gewaschen  und  gereinigt  werden  und  den  Heiligen  Geist 
empfangen  durch  das  Auflegen  der  Hände  von  einem,  der  zu  diesem 
Amte  ordiniert  und  gesiegelt  worden  ist;  und  die  durch  Glauben 
überwinden. 

Sie  sind  diejenigen,  die  die  Kirche  des  Erstgeborenen  bilden. 

Sie  sind  diejenigen,  in  deren  Hände  der  Vater  alle  Dinge  ge- 
geben hat. 

Diese  werden  immer  und  ewiglich  in  der  Gegenwart  Gottes 
und  Seines  Christus  wohnen. 

Sie  sind  die,  die  an  der  Ersten  Auferstehung  teilhaben  werden. 

Sie  sind  die,  deren  Körper  himmlisch  sind,  deren  Herrlichkeit 
die  Klarheit  der  Sonne  ist,  nämlich  die  Herrlichkeit  Gottes,  selbst 
die  höchste  aller  Herrlichkeiten,  von  deren  Klarheit  die  Schrift  sagt, 
der  Glanz  der  Sonne  des  Firmaments5  sei  ihr  Ebenbild.»  (Lehre  und 
Bündnisse  76  :  50—70.) 

Was  jene  anbetrifft,  die  in  der  irdischen  Herrlichkeit  bleiben, 
fährt  die  Vision,  die  ich  schon  angeführt  habe,  fort: 

«Siehe,  dazu  gehören  jene,  die  ohne  Gesetz  gestorben  sind.  • 

«Und  auch  diejenigen  Geister  der  Menschen,  die  im  Gefängnis 
behalten  wurden  und  zu  denen  der  Sohn  hinabstieg,  um  ihnen  das 
Evangelium  zu  predigen,  damit  sie  nach  dem  Gesetz  der  im 
Fleische  Lebenden  gerichtet  werden  möchten. 
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«Diejenigen,  die  das  Zeugnis  Jesu  im  Fleische  nicht  annahmen, 
es  aber  später  noch  empfingen.» 

«Sie  empfangen  von  Seiner  Herrlichkeit,  aber  nicht  von  Seiner 
Fülle.» 

Deshalb  sind  sie  irdische  Körper,  nicht  aber  himmlische,  und 
sind  an  Herrlichkeit  verschieden,  wie  der  Mond  von  der  Sonne  ver- 
schieden ist.»   (Lehre  und  Bündnisse  76  :  72—74,  76,  78.) 

Sie  erwiesen  dem,  der  gesagt  hat:  « Du  sollst  keine  anderen 
Götter  haben  neben  mir»,  nur  einen  Teil  der  Treue,  die  sie  Ihm 
schuldig  waren.  Sie  liebten  die  Wahrheit;  aber  doch  nicht  mit 
ihrem  ganzen  Herzen.  Sie  liebten  Geld  und  Vergnügen  mehr  und 
strebten  mehr  nach  Ruhm  und  Beifall  der  Welt  als  nach  dem  Ein- 
verständnis des  Himmels.  Obgleich  sie  an  Christo  glaubten,  waren 
sie  in  Seiner  Sache  nicht  sehr  tapfer.  Des  Reiches  würdig  —  aber 
nicht  der  Krone  —  das  ist  das  göttliche  Urteil  in  ihrem  Falle.  Sie 
scheinen  nicht  wie  die  goldene  Sonne,  sondern  wie  der  silberne 
Mond,  mehr  mit  widerstrahlendem  als  mit  eigenem  Licht.» 

Jetzt  kommen  die,  die  eine  unterirdische  Herrlichkeit  verdient 
haben.  Sie  unterscheiden  sich  von  den  Bewohnern  der  beiden  anderen 
Herlichkeiten,  wie  sich  die  glitzernden  Sterne  von  der  Sonne  und 
dem  Mond  unterscheiden. 

«  Es  sind  die,  die  zur  Hölle  hinuntergeworfen  sind»,  Verbrecher 
jeder  Art  und  jeden  Grades,  die  « den  Grimm  des  Allmächtigen 
Gottes  erdulden»,  bis  sie  aus  ihrer  Unreinheit  hervorkommen  und 
für  das  würdig  sind,  was  ihrer  wartet. 

Die  erst  bei  der  letzten  Auferstehung  aus  der  Macht  des  Teu- 
fels erlöst  werden  sollen,  wann  der  Herr,  nämlich  Christus,  das 
Lamm,  sein  Werk  vollendet  haben  wird.» 

«  Die  aber  weder  das  Zeugnis  Jesu,  noch  das  Evangelium,  noch 
die  Profeten,  noch  den  ewigen  Bund  annahmen.  » 

Diese  alle  müssen  ihre  Knie  beugen  und  jede  Zunge  ihn  be- 
kennen, der  auf  dem  Throne  sitzt  von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit. 

Denn  sie  sollen  gerichtet  werden  nach  ihren  Werken,  und  jeder 
Mensch  wird  seinen  eigenen  Werken  gemäß  seinen  eigenen  Platz 
empfangen  in  den  Wohnungen,  die  bereitet  sind ;  und  sie  werden  auch 
Diener  des  Allerhöchsten  sein;  aber  dahin,  wo  Gott  und  Christus 
sind,  können  sie  nicht  kommen,  durch  Welten  ohne  Ende.»  (Lehre 
und  Bündnisse  76  :  84—112.) 

Die  Söhne  des  Verderbens. 

Nur  eine  Klasse  von  Menschen  bleibt  außerhalb  der  Grenzen 
des  Erlösungsplanes,  für  immer  verdammt.  Für  diejenigen,  die 
gegen  den  Heiligen  Geist  sündigen,  gibt  es  keine  Vergebung.  Man 
muß  aber  den  Heiligen  Geist  erst  empfangen  haben,  ehe  man  gegen 
ihn  sündigen  kann.  Ein  Sohn  des  Verderbens  muß  genügend  Kennt- 
nis und  Macht  für  die  himmlische  Erhöhung  erhalten  und  dann 
alles  fortgeworfen  und  es  dann  wie  nichts  unter  die  Füße  getreten 
haben,  indem  er  sich  dadurch  dem  großen  Licht,  das  er  einst  be- 
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sessen  hat,  abtrünnig  zeigt.  Diejenigen,  die  den  Sohn  verleugnen, 
nachdem  der  Vater  Ihn  geoffenbart  hat  (das  tun  ja  verhältnismäßig 
wenige)  sind  die  Söhne  des  Verderbens.  Sie  können  nicht  bereuen, 
und  das  macht  ihre  Lage  so  hoffnungslos;  alle  Erlösung  ist  doch 
auf  Buße  und  Reue  bedingt. 

Nicht  nur   die  Taten,   auch  die   Wünsche   werden   beurteilt. 

Aber  das  letzte  Wort  war  noch  nicht  gesprochen.  Joseph,  der 
Seher,  hatte  noch  eine  spätere  Vision  über  die  himmlische  Herrlich- 
keit. Er  sah  dort  kleine  Kinder;  auch  seinen  Bruder  Alvin,  einen 
guten  und  würdigen  Mann,  der  gestorben  war,  ehe  das  Evangelium 
wiederhergestellt  war  und  infolgedessen  nicht  getauft  worden  war 
—  und  er  sah  ihn  in  der  himmlischen  Herrlichkeit.  Der  Profet 
verwunderte  sich  darüber  sehr.  Dann  kam  eine  Stimme  vom  Him- 
mel, die  sprach: 

«  Alle,  die  ohne  eine  Kenntnis  vom  Evangelium  gestorben  sind, 
die  es  aber  angenommen  hätten,  hätten  sie  länger  auf  Erden  weilen 
dürfen,  sollen  Erben  der  himmlischen  Herrlichkeit  werden;  auch 
sollen  die,  die  von  nun  an  sterben,  ohne  vom  Evangelium  gehört  zu 
haben,  die  es  aber  von  ganzem  Herzen  angenommen  hätten,  Erben 
des  Königreiches  werden;  denn  Ich,  der  Herr,  will  alle  Menschen 
nach  ihren  Werken  und  nach  den  Wünschen  ihres  Herzens  richten.> 

Was  könnte  wohl  gerechter,  vernünftiger  sein?  Sind  nicht  die 
Wünsche  die  Keime  der  Taten?  Der  Gedanke  muß  der  Handlung 
vorangehen,  und  der  Vater  einer  jeden  Tat  ist  der  Gedanke,  der  sie 
hervorgebracht  hat.  Daher  kommen  Taten  und  Gedanken  vor  das 
Gericht. 

Wir  schämen  uns  dieser  Lehren  nicht.  Sie  sind  die  Offenbarun- 
gen der  Ewigen  Wahrheit.  Sie  spiegeln  himmlische  Weisheit,  Ge- 
rechtigkeit, Gnade  wider  und  werden  geboren  aus  jener  göttlichen 
Intelligenz,  die  die  Herrlichkeit  Gottes  ist.  Es  sind  die  Grundsätze 
des  Evangeliums  Christi  und  sind  so  viel  höher  als  die  schwanken- 
den Theorien  der  Menschen,  wie  die  Himmel  höher  sind  als  die  Erde. 

n;  Biblische  Antworten  auf  moderne  Fragen. 

Der  Mensch  lebte,  ehe   er  auf  diese  Erde  kam. 

Jeremia  1:4,  5:  Und  des  Herrn  Wort  geschah  zu  mir  und 
sprach:  Ich  kannte  dich,  ehe  denn  ich  dich  im  Mutterleibe  bereitete, 
und  sonderte  dich  aus,  ehe  denn  du  von  der  Mutter  geboren  wurdest, 
und  stellte  dich  zum  Profeten  unter  die  Völker. 

Prediger  12  :  7:  Denn  der  Staub  muß  wieder  zu  der  Erde  kom- 
men, wie  er  gewesen  ist,  und  der  Geist  wieder  zu  Gott,  der  ihn 
gegeben  hat. 

Johannes  9:1,  2:  Und  Jesus  ging  vorüber  und  sah  einen,  der 
blind  geboren  war.  Und  Seine  Jünger  fragten  ihn  und  sprachen: 
Meister,  wer  hat  gesündigt,  dieser  oder  seine  Eltern,  daß  er  ist  blind 
geboren? 
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Hebräer  12  :  9:  Und  so  wir  haben  unsere  leiblichen  Väter  zu 
Züchtigern  gehabt  und  sie  gescheut,  sollten  wir  denn  nicht  viel 
mehr  Untertan  sein  dem  Vater  der  Geister,  daß  wir  leben? 

Der  Mensch   ist   auf   Erden,  um   durch  Ausübung  seines   freien   Willens 
Erfahrungen  zu  sammeln. 

1.  Mose  2  :  16,  17:  Und  Gott,  der  Herr,  gebot  dem  Menschen 
und  sprach:  Du  sollst  essen  von  allerlei  Bäumen  im  Garten;  aber 
von  dem  Baume  der  Erkenntnis  des  Guten  und  Bösen  sollst  du  nicht 
essen;  denn  welches  Tages  du  davon  issest,  wirst  du  des  Todes 
sterben. 

5.  Mose  11  :  26,  27:  Siehe,  ich  lege  euch  heute  vor  den  Segen 
und  den  Fluch;  den  Segen,  so  ihr  gehorchet  den  Geboten  des  Herrn, 
eures  Gottes,  die  ich  euch  heute  gebiete;  den  Fluch  aber,  so  ihr 
nicht  gehorchen  werdet  den  Geboten  des  Herrn,  eures  Gottes,  und 
abweichet  von  dem  Wege,  den  ich  euch  heute  gebiete,  daß  ihr  andern 
Göttern  nachwandelt,  die  ihr  nicht  kennet. 


Eine  Heilung  während  der  Taufe. 

Edson  Don  Carlos  Smith,  ein  Neffe  des  Profeten  Joseph  Smith, 
berichtet  das  folgende  Ereignis,  anläßlich  seiner  Taufe,  die  kürzlich 
stattfand: 

«Ich  wurde  am  13.  Februar  1931  an  einer  Konferenz  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  in  Tacoma,  Washington, 
getauft.  Ich  glaubte  mit  meinem  ganzen  Herzen,  daß  ich  dadurch 
dem  Gebote  Gottes  gehorchte.  Ich  hatte  nach  meiner  besten  Kennt- 
nis und  Fähigkeit  für  meine  Sünden  Buße  getan.  Es  war  mir  auch 
vollkommen  klar,  daß  in  dieser  göttlich  aufgerichteten  Kirche  die 
Vollmacht  ruht,  zu  taufen. 

Voller  Glückseligkeit  ging  ich  in  das  Wasser,  um  durch  Unter- 
tauchung getauft  zu  werden;  denn  ich  glaubte,  daß  diese  Art  und 
Weise  der  Taufe  nach  den  Lehren  Jesu  Christi  und  Seiner  Apostel 
die  richtige  sei.  Dieser  Handlung  folgte  die  große  Segnung  der 
Gesundung  der  Seele  und  des  Körpers. 

Seit  meinem  einundzwanzigsten  Jahre  war  ich  ein  teilweiser 
Krüppel  gewesen;  denn  eines  meiner  Knie  war  fast  steif.  Als  ich 
aber  jetzt,  mit  sechsundsiebzig  Jahren,  nach  der  Taufe  aus  dem 
Wasser  hervorkam,  fühlte  ich  die  heilende  Macht  Gottes  so  stark 
und  vollständig  auf  mir  ruhen,  daß  ich  auf  meinem  Wege  zum 
Ankleidezimmer  eine  Treppe  so  geschmeidig  erstieg  wie  ein  Knabe 
von  zehn  Jahren.  Die  Lähmung  und  die  Steifheit  in  meinem  Knie 
waren  verschwunden.» 
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Blätter  aus  meinem  Tagebuch. 

Eine    Reihe    glaubensstärkender    Begebenheiten    von    Wilford    Woodruff, 
dem  vierten  Präsidenten  der  Kirche.  (Fortsetzung.) 

Mit  Vater  Coltrin  fuhr  ich  nach  Rochester,  wo  ich  verschiedene 
Familien  von  Heiligen  der  Letzten  Tage  antraf,  die  ich  im  Jahre 
1838  von  den  Fox-Inseln  dorthin  gebracht  hatte.  Ich  verbrachte 
mehrere  Tage  in  ihrer  Gesellschaft  und  ging  dann  nach  Springfield. 
wo  Aeltester  Taylor  1500  Abzüge  einer  kurzen  Darstellung  der 
Verfolgung  und  Leiden  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  veröffent- 
lichte. Wir  verkauften  dann  unser  Pferd  und  verließen  in  Be- 
gleitung von  Vater  Coltrin  Springfield  und  setzten  unsere  Reise  fort. 

Ich  wurde  fast  jeden  anderen  Tag  vom  Fieber  und  Schüttelfrost 
überfallen.  Das  machte  mir  natürlich  das  Fahren  in  einem  Leiter- 
wagen sehr  schwer.  Am  24.  August  fuhren  wir  nach  Terre  Haute, 
wo  wir  die  Nacht  über  bei  Dr.  Modisett  blieben.  Ich  litt  auch  dort 
sehr  unter  meiner  Krankheit. 

Aeltester  Taylor  hatte  bis  dahin  immer  sich  der  besten  Gesund- 
heit erfreut;  der  Zerstörer  aber  hatte  nicht  die  Absicht,  bei  ihm 
eine  Ausnahme  von  den  übrigen  Zwölf  Aposteln  zu  machen.  Am 
28.  August  fiel  er  auf  den  Boden,  als  sei  er  niedergeschlagen  wor- 
den. Er  war  ohnmächtg,  kam  aber  bald  wieder  zu  sich.  Am  folgen- 
den Tage  machte  der  Böse  aber  einen  mächtigen  Angriff  auf  sein 
Leben.  Er  verlor  seine  Besinnung  mehrere  Male  und  es  schien,  als 
werde  er  sterben.  Wir  hielten  uns  seinetwegen  mehrere  Stunden  in 
einem  Hause  am  Wege  auf.  Dann  packten  wir  ihn  auf  den  Wagen 
und  fuhren  ihn  zu  Horace  S.  Eldredge,  wo  wir  den  Rest  des  Tages 
und  die  ganze  Nacht  an  ihm  herumdokterten. 

Am  anderen  Morgen  war  Bruder  Taylor  so  weit  hergestellt, 
daß  er  gut  wieder  fahren  zu  können  glaubte.  So  machten  wir  uns 
wieder  auf  die  Reise  und  fuhren  vierzig  Meilen,  nach  Louisville, 
wo  wir  bei  der  Familie  von  Bruder  Townsend  über  Nacht  blieben. 
Wir  fühlten  uns  alle  sehr  schwach.  Bruder  Townsend  war  außer- 
dem nicht  zu  Hause.  Wir  wurden  aber  von  Schwester  Townsend 
freundlich  aufgenommen  und  bewirtet.  Am  Morgen  fühlte  sich 
Aeltester  Taylor  wieder  stark  genug,  die  Reise  fortzusetzen.  Vier- 
zehn Meilen  weit  fuhren  wir,  bist  wir  nach  Germantown  kamen. 
Er  war  am  Abend  sehr  krank.  Das  Gallenfieber  schien  sich  in  ihm 
festzusetzen.     Ich  fühlte  mich  auch  sehr  schwach. 

Da  der  folgende  Tag,  der  1.  September,  ein  Sonntag  war,  be- 
schloß Bruder  Taylor,  dort  zu  bleiben  und  eine  Versammlung  ab- 
zuhalten. Es  war  eine  deutsche  Niederlassung.  Er  bat  mich,  zu 
sprechen.  So  sprach  ich  denn  über  die  ersten  Grundsätze  des  Evan- 
geliums. Darauf  sprach  er  so  lange,  bis  er  ganz  erschöpft  war. 
Nachdem  wir  in  das  Gasthaus  zurückgekommen  waren,  wo  wir 
abgestiegen  waren,  wurde  ich  wieder  vom  Schüttelfrost  ergriffen 
und  erlebte  eine  sehr  schlechte  Nacht.     Auch  Bruder  Taylor  war 

Wieder  krank.  Fortsetzung  auf  Seite  124. 
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„Der  Stern"  und  „Das  Goldene  Zeitalter." 

Obgleich  in  der  letzten  Zeit  sehr  vieles  über  das  Wort  der  Weis- 
heit veröffentlicht  worden  ist,  müssen  wir  heute  noch!  einmal  die 
Gelegenheit  ergreifen,  einen  solchen  Punkt  zu  berühren.  Wir  haben 
zu  unserem  Bedauern  feststellen  müssen,  daß  Mitglieder  unserer 
Kirche  statt  der  Zeitschrift  «  Der  Stern  »,  der  wir  durch  eine  mög- 
lichst hohe  Abonnentenzahl  nach  und  nach  einige  Verbesserungen 
angedeihen  lassen  möchten,  die  Zeitschrift  «Das  Goldene  Zeitalter» 
von  der  Internationalen  Bibel-  und  Traktatgesellschaft  abonniert 
haben.  Selbstverständlich  taten  sie  dies  mit  dem  Bewußtsein,  einer 
guten  Sache  zu  dienen.  Nach  unserem  elften  Glaubensartikel  ge- 
stehen wir  jedermann  das  Recht  zu,  den  Allmächtigen  Gott  nach 
den  Eingebungen  seines  Gewissens  zu  verehren,  mag  er  verehren 
wo,  wie  oder  was  er  will.  Wir  wissen  auch,  daß  die  Bibelforscher 
ihrem  Ziele,  die  Menschen  auf  einen  besseren  Weg  zu  führen,  mit 
aller  Ehrlichkeit  und  Aufrichtigkeit  nachstreben.  Trotzdem  können 
wir  als  Heilige  der  Letzten  Tage  sie  nicht  in  solchen  Grundsätzen 
unterstützen,  die  zu  der  Lehre  Jesu  Christi,  wie  sie  von  Anfang 
der  Welt  an  und  auch  in  der  neueren  Zeit  wieder  geoffenbart 
wurde,  in  Widerspruch  stehen. 

Dem  Wort  der  Weisheit  und  seiner  Befolgung  verdanken  wir 
unsere  Erfolge  im  Aufbauen  eines  gesunden  Volkes,  in  der  Lei- 
stung einer  großen  Arbeit/~die  unmenschlich  schien.  Und  gerade 
zum  Wort  der  Weisheit  stehen  die  Bibelforscher  in  so  großem 
Widerspruch. 

In  der  Nummer  23,  vom  15.  Dezember  1930,  erschien  unter  der 
Ueberschrift  «  Der  Mittelweg »  ein  Artikel,  dem  wir  den  folgenden 
Absatz  entnehmen: 

«  Jedes  Ding  hat  zwei  Seiten.  Es  sind  Heuchler  und  Philister, 
die  behaupten  wollen,  es  sei  eine  Sünde,  ein  Glas  Wein  oder  Bier 
zu  trinken.  Aber  es  sind  Narren  und  willenlose  Schwächlinge,  die 
nicht  Maß  halten  können  und  nicht  aufhören,  wenn  sie  doch  merken, 
daß  sie  das  nächste  Glas  nicht  nur  über  ihren  Durst  trinken,  son- 
dern daß  es  sie  auch  den  Verlust  ihrer  Sinne  kosten  wird.  Nicht 
der^  Gebrauch,  sondern  der  Mißbrauch  einer  Sache  ist  das  Uebel.  » 

In  der  Korrespondenz,  die  sich  auf  Grund  dieses  Artikels  zwi- 
schen der  Schriftleitung  der  genannten  Zeitschrift  und  einem  Gut- 
templer entspann,  heißt  es  dann  weiter  unter  anderem: 
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«  Es  gibt  keine  Reformbewegung,  die  durch  göttliche  Autorität 
hervorgerufen  ist,  im  Gegenteil  sucht  der  Teufel  die  alte  Weltord- 
nung durch  alle  möglichen  Reformen  zu  befestigen,  wozu  auch  die 
Antialkoholbewegung  gehört,  die  so  deutlich  im  Lande  der  Pro- 
hibition als  solche  erkannt  wurde.  Unsere  amerikanischen  Freunde 
kennen  die  grausamen  Folgen,  die  bei  einer  gesetzlichen  Durch- 
führung der  Prohibition  entstanden  sind.  Wir  glauben,  daß  in 
der  Antialkoholbewegung  viele  aufrichtige,  gutgesinnte  Menschen 
zu  finden  sind,  die  aber,  ohne  es  zu  wissen,  zu  Werkzeugen  des 
Teufels  werden,  wenn  sie  sich  dafür  einsetzen,  gesetzliche  Maß- 
nahmen zur  Durchführung  eines  Alkoholverbotes  zu  befürworten.» 
....  «  Die  Menschheit  wird  von  allen  Folgen  der  Sünde  nur  durch 
das  Königreich  Gottes  befreit  werden,  nicht  aber  durch  mensch- 
liche Reformen,  die  alle  zum  Fehlschlag  verurteilt  sind,  weil  sie 
den  Richtlinien  Gottes  nicht  entsprechen.  Die  Schrift  sagt  nichts 
daß  ein  Christ  Stellung  gegen  den  Alkohol  nehmen  sollte,  dagegen 
ermahnt  sie  gerade  zur  Mäßigkeit,  wovon  Sie  sich  selbst  in  Ihrer 
Bibel  überzeugen  können.» 

Alkoholfreunde  versuchen  immer  mit  einem  Bibelvers  ihre 
Ansicht  zu  rechtfertigen: 

,5^£Und  der  Herr  Zebaoth  wird  allen  Völkern  machen  auf  diesem 
Berge  ein  fettes  Mahl  von  reinem  Wein,  von  Fett,  von  Mark,  von 
Wein,  darin  keine  Hefe  ist.    (Jesaja  25  :  6.) 

Wo  wird  denn  da  von  Alkohol  gesprochen?  Wein,  darin  keine 
Hefe  ist,  enthält  doch  keinen  Alkohol.  Also  beweist  uns  die  Stelle 
gerade  das  Gegenteil  von  dem,  was  meist  aus  ihr  gelesen  wird. 
Damit  sind  aber  die  Bibelstellen,  die  gegen  den  Alkohol  sprechen, 
noch  nicht  erschöpft. 

«Der  Wein  macht  lose  Leute,  und  starkes  Getränk  macht  wild; 
wer  dazu  Lust  hat,  wird  nimmer  weise.  »    (Sprüche  20  : 1.) 

«  Nicht  ein  Weinsäufer,  nicht  raufen,  nicht  unehrliche  Hantie- 
rung treiben,  sondern  gelinde,  nicht  zänkisch,  nicht  geizig ...» 
(1.  Tim.  3  :  3.) 

«  Denn  ein  Bischof  soll  untadelig  sein  als  ein  Haushalter  Got- 
tes, nicht  eigensinig,  nicht  zornig,  nicht  ein  Weinsäufer,  nicht  rau- 
fen, nicht  unehrliche  Hantierung  treiben  . ..  » 

In  beiden  Stellen  wird  über  das  Wesen  eines  Bischofs  gespro- 
chen. 

«  Es  sind  Narren  und  willenlose  Schwächlinge,  die  nicht  Maß 
halten  können  »,  heißt  es  in  dem  Absatz.  Wer  weiß  aber  unter  dem 
Einfluß  des  Alkohols,  welches  das  letzte  Glas  ist,  das  er  trinken 
darf  und  wann  er  zuviel  getrunken  hat?  Ein  jeder  Trunkenbold 
war  einmal  ein  mäßiger  Trinker.  Vom  mäßigen  Trinker  wurde  er 
zum  Gewohnheitstrinker  und  vom  Gewohnheitstrinker  wurde  er 
zum  Trunkenbold. 

Alle  Reformen,  die  Gott  auf  dieser  Erde  einführt,  müssen  not- 
wendigerweise von  Menschen  eingeführt  werden,  weil  nur  Menschen 
hier  auf  dieser  Erde  leben  und  weil  Gott  immer  mit  natürlichen 
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Mitteln  arbeitet,  wenn  wir  sie  auch  manchmal  nicht  als  solche  gleich 
erkennen.  Ich  erinnere  nur  an  die  häufige  Wiedereinführung  des 
Evangeliums  in  der  Menschheit,  wenn  es  durch  die  Bosheit  der 
Menschen  verloren  gegangen  war.  Auch  Moses  mußte  eine  gewisse 
Reform  einführen  auf  Geheiß  des  Herrn.  Er  brachte  einfachere 
Gesetze  und  ein  niederes  Priestertum,  das  die  Israeliten  ertragen 
konnten. 

Wir  führen  hier  einige  Sätze  aus  der  letzten  Konferenzansprache 
des  Aeltesten  Richard  R.  Lyman,  der  bekanntlich  ein  eifriger  "Ver- 
fechter der  Prohibition  ist,  an: 

« Wenn  wir  die  Statuten  der  Prohibition  nicht  beachten  oder 
sie  brechen,  können  wir  alle  Gesetze  in  Mißachtung  bringen . . . 
Führende  und  einflußreiche  Bürger  ermutigen  zur  Nichtbeachtung 
des  Gesetzes,  wenn  sie  auch  nur  ein  Glas  Bier  trinken . . .  Die  große 
Masse  des  Volkes  nimmt  heute  die  Lehre  der  Wissenschaft  an,  daß 
der  Alkohol,  wenn  er  auch  in  kleinen  Mengen  genossen  wird, 
schädlich  ist.  Der  Alkohol  betrügt  uns  ...  Es  würde  eine  uner- 
meßliche Wohltat  für  uns  bedeuten,  wenn  wir  die  Prohibition  ganz 
und  gar  erzwingen  und  so  den  Alkohol  als  Getränk  verbannen 
könnten . . .  Der  berühmte  Arzt  Sir  Frederick  Greves  sagt,  daß  es 
»unmöglich  ist,  in  bestem  gesundheitlichem  Zustande  zu  sein,  wenn 
wir  Alkohol  zu  uns  nehmen;  daß  ein  Mensch  sein  Bestes  tun  kann, 
wenn  er  eine  noch  so  kleine  Menge  Alkohol  trinkt'...  Wir  leben  heute 
in  einem  Zeitalter  des  scharfen  Wettbewerbes.  Es  mag  vielleicht 
manchmal  nur  wenig  Unterschied  sein  zwischen  den  Arbeiten 
zweier  verschiedener  Menschen,  und  doch  hat  der  eine  Erfolg, 
während  der  andere  unterliegt.  Derjenige,  der  ein  wenig  schneller, 
ein  wenig  genauer  und  ein  wenig  nutzbringender  arbeitet,  gewinnt. 
Geistige  Getränke  erzeugen,  wenn  sie  auch  in  noch  so  kleinen  Men- 
gen genossen  werden,  diese  kleinen  Unterschiede,  die  eine  Arbeit 
verschieden  gestalten  —  die  ein  Leben  auf  eine  andere  Bahn  brin- 
gen —  die  zwischen  Erfolg  und  Mißerfolg  entscheiden.  Dieses  Gift, 
der  Alkohol,  schmälert,  in  noch  so  kleinen  Mengen  genossen,  die 
Arbeitskraft  des  Menschen.» 

Ein  Mann,  der  solche  Worte  spricht,  der  sein  Leben  lang  nach 
dem  Gesetzen  des  Herrn  gesucht  und  gelebt  hat,  der  ein  Mitglied 
des  Rates  der  Zwölf  Apostel,  der  besonderen  Zeugen  für  Jesum 
Christum,  ist,  sollte  ein  Werkzeug  des  Teufels  geworden  sein,  wenn 
er  die  Prohibition  unterstützt  und  ihr  oft  das  Wort  redet? 

Die  größte  Zahl  der  abgestumpften  Menschen,  der  «  Philister  », 
setzt  sich  gerade  aus  den  «  mäßigen  »  «  Gewohnheitstrinkern  »  zu- 
sammen. Der  Alkohol  stumpft,  besonders,  wenn  er  ziemlich  regel- 
mäßig in  kleinen  Mengen  genossen  wird,  die  Nerven  und  den  Tätig- 
keitsdrang des  Menschen  ab.  Ein  solcher  Mensch  beginnt,  nur  noch 
die  Gemütlichkeit  zu  lieben  und  wird  unfähig,  an  großen  Dingen, 
die  der  Menschheit  Nutzen  bringen  können,  teilzunehmen. 

Es  ist  hier  gewiß  angebracht,  das  scharfe  Urteil,  das  Goethe 
über   die  Alkoholfrage  gefällt  hat,  noch   einmal   einzuprägen: 
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«  *  *  *  Zum  Rauchen  gehört  auch  das  Biertrinken,  damit  der 
erhitzte  Gaumen  wieder  abgekühlt  werde.  Das  Bier  macht  das 
Blut  dick  und  verstärkt  zugleich  die  Berauschung  durch  den  nar- 
kotischen Tabakdampf.  So  werden  die  Nerven  abgestumpft  und  das 
Blut  bis  zur  Stockung  verdickt.  Wenn  es  so  fortgehen  sollte,  wie 
es  den  Anschein  hat,  so  wird  man  nach  zwei  oder  drei  Menschen- 
altern schon  sehen,  was  diese  Bierbäuche  und  Schmauchlümmel 
aus  Deutschland  gemacht  haben.  An  der  Geistlosigkeit,  Verkrüp- 
pelung  und  Armseligkeit  unserer  Literatur  wird  man  es  zuerst 
bemerken,  und  jene  Gesellen  werden  dennoch  jene  Misere  höchlich 
bewundern.» 

Es  wäre  das  größte  Verbrechen  an  der  Menschheit,  wenn  wir 
nicht  dem  Gegner  ihres  Fortschrittes,  den  heute  jeder  denkende 
Mensch  als  solchen  erkannt  hat,  den  Kampf  ansagen  würden,  wenn 
wir  nicht  versuchen  würden,  ihn  aus  unseren  Reihen  zu  verbannen. 
Deshalb  ist  es  für  Mitglieder  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage  eine  Arbeit  gegen  die  eigene  Kirche,  wenn  sie 
solche  Bestrebungen  unterstützen.  M. 


Fortsetzung  von  Seite  120. 

Der  nächste  Tag  war  für  mich  sehr  schmerzvoll.  Es  lag  klar 
auf  der  Hand,  daß  Bruder  Taylor  so  vom  Fieber  ergriffen  war,  daß 
er  nicht  würde  reisen  können.  Vater  Coltrin  war  fest  entschlossen, 
seine  Reise  fortzusetzen.  Er  sprach  mit  Bruder  Taylor.  Die  beiden 
kamen  zu  der  Ueberzeugung,  daß  es  besser  sei,  einen  kranken  Mann 
zurückzulassen  als  zwei.  Ich  hatte  nämlich  einen  so  starken 
Schüttelfrost,  daß  ich  ihm  nicht  die  geringste  Hilfe  zuteil  werden 
lassen,  ja,  daß  ich  mir  selber  kaum  helfen  konnte.  Unter  diesen 
Umständen  riet  mir  Bruder  Taylor,  meine  Reise  mit  Bruder  Coltrin 
fortzusetzen  und  nach  besten  Kräften  zu  versuchen,  nach  New  York 
zu  kommen. 

Kapitel  XXII. 

Nachdem  ich  Bruder  Taylor  in  die  Hände  des  Herrn  befohlen 
hatte,  nahm  ich  von  ihm,  wenn  es  mir  auch  weh  tat,  Abschied  und 
machte  mich  auf  den  Weg.  Ich  ließ  ihn  in  Germantown,  Wayne- 
Grafschaft,  Indiana,  zurück.  Ich  wußte  ihn  dort  in  den  Händen 
einer  freundlichen  und  wohltätigen  Familie,  die  versprach,  alles 
für  ihn  zu  tun,  was  in  ihrer  Macht  lag,  ihn  zu  pflegen,  bis  er  wieder 
gesund  werde.  Das  tat  sie  auch,  obgleich  er  einen  schweren  An- 
fall von  Gallenfieber  überstehen  mußte  und  todkrank  war.  Durch 
die  Gnade  Gottes  erholte  er  sich  jedoch  wieder  von  seiner  Krank- 
heit und  konnte  seine  Reise  fortsetzen.  Wir  trafen  uns  in  der  Stadt 
New  York  wieder. 

Ich  reiste  mit  Vater  Coltrin  weiter.  Am  18.  September  erreich- 
ten wir  Cleveland.  Dort  nahmen  wir  den  Dampfer  nach  Buffalo. 
Es  herrschte  aber  ein  solcher  Sturm,  daß  wir  drei  Tage  und  eine 
Nacht  unterwegs  waren,   bis  wir  den  Hafen  erreichten.    Während 


—     125    — 

wir  um  Mitternacht  in  den  Hafen  einfuhren,  stießen  wir  mit  einem 
Schoner  zusammen,  der  dadurch  barst. 

Von  Buffalo  reiste  ich  auf  einem  Kanalboot  nach  Albany.  Täg- 
lich hatte  ich  Anfälle  der  Krankheit.  Während  ich  in  Albany  reiste, 
fuhr  ich  mit  der  Post  nach  Farmington,  dem  Wohnsitz  meines 
Vaters.  Am  12.  September  traf  ich  dort  ein.  Ich  war  sehr  glück- 
lich, meines  Vaters  Familie  und  die  anderen  Mitglieder  der  kleinen 
Gemeinde,  die  dort  bestand,  wieder  zu  treffen.  Ich  fand  sie  alle 
stark  im  Glauben  an  das  Evangelium.  Alle  freuten  sich,  mich  zu 
sehen.     Ich  litt  immer  noch  unter  meiner  Krankheit. 

Am  27.  September  starb  in  Avon  meine  Großmutter  mütter- 
licherseits, Anna  Thompson.  Sie  war  84  Jahre  alt.  Es  war  ein 
eigenartiges  Zusammentreffen,  daß  sie,  ihr  Gatte,  Lot  Thompson, 
sowie  Mercy  Thompson  und  Samuel  Thompson,  die  alle  zu  einer 
Familie  gehörten,  starben,  als  sie  84  Jahre  alt  waren.  Es  war  mir 
nicht  möglich,  dem  Begräbnis  meiner  Großmutter  beizuwohnen. 

Am  4.  Oktober  1839  starb  mein  Onkel,  Adna  Hart,  im  Alter  von 
43  Jahren.  Ich  hatte  ihn  während  seiner  Krankheit  besucht  und 
ihm  das  Evangelium  gepredigt.  Er  glaubte  auch.  In  meiner  Ju- 
gend war  ich  lange  mit  ihm  zusammen  gewesen.  Als  er  auf  dem 
Totenbette  lag,  ließ  er  mich  rufen  und  mich  bitten,  ich  möchte  ihm 
die  Grabrede  halten.  Ich  hatte  damals  täglich  Fieberanfälle  und 
einen  so  schweren  Husten,  daß  mein  Vater  dachte,  ich  würde  sein 
Heim  niemals  wieder  lebendig  verlassen.  Als  ich  aber  die  Bitte 
meines  sterbenden  Onkels  hörte  und  als  der  Tag  seiner  Beerdigung 
herankam,  bat  ich  meinen  Vater,  Pferd  und  Wagen  bereitzumachen, 
da  ich  bei  der  Beerdigung  anwesend  sein  wollte. 

Mein  Vater  hielt  mich  in  bezug  auf  mein  eigenes  Leben  für 
sehr  rücksichtslos,  da  ich  nun  schon  ungefähr  14  Tage  ununter- 
brochen krank  war.  Es  schien  ihm  mehr  als  töricht  zu  sein,  daß 
ich  in  meinem  schwachen  Zustand  versuchen  wollte  zu  sprechen 
und  daß  ich  gerade  hinausgehen  wollte,  als  die  Stunde  kam,  wo 
das  Fieber  einzusetzen  pflegte. 

Meine  Eltern  waren  sehr  aufgeregt.  Meiner  Bitte  gemäß  machte 
mein  Vater  aber  doch  sein  Fuhrwerk  zurecht.  Dann  fuhr  ich  mit 
ihm  und  meiner  Stiefmutter  fünf  Meilen  weit  in  kaltem  Wind  und 
Wetter.  Ich  begann  zu  derselben  Stunde  zu  der  Versammlung  zu 
sprechen,  wo  sonst  das  Fieber  einsetzte.  Ich  sprach  über  eine 
Stunde  und  fühlte  mich  sehr  frei.  Der  Schüttelfrost  verließ  mich 
von  der  Stunde  an,  und  viele  Tage  lang  blieb  ich  von  allen  Anfällen 
verschont. 

Am  folgenden  Montag,  den  17.  Oktober,  fühlte  ich  mich  stark 
genug,  meine  Reise  fortzusetzen.  Ich  nahm  von  meinem  Vater  und 
meiner  Schwester  Abschied  und  machte  mich  auf  den  Weg  nach 
New  York,  wo  ich  am  Morgen  des  8.  November  eintraf.  Hier  ver- 
brachte ich  zwei  Monate  und  sieben  Tage,  indem  ich  in  New  York, 
New  Jersey  und  Long  Island  herumreiste  und  predigte.  Einen  Teil 
der  Zeit  war  ich  mit  Parley  und  Orson  Pratt  zusammen.     Ich  er- 
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litt  noch  oft  Anfälle  der  Krankheit.  Trotzdem  aber  predigte  ich 
fast  täglich.  Am  13.  Dezember  wohnte  ich  mit  Parley  P.  Pratt 
unserer  Konferenz  in  der  Stadt  New  York  bei.  An  diesem  Tage 
langte  auch  Bruder  Taylor  in  unserer  Mitte  an.  Die  Freude  des 
Wiedersehens  war  natürlich  groß. 

Nachdem  wir  uns  getrennt  hatten,  hatte  er  noch  schwer  krank 
darniedergelegen.  Durch  die  Gnade  Gottes  aber  war  er  am  Leben 
geblieben  und  hatte  seine  Reise  fortsetzen  können.  Er  sagte  uns 
auch,  daß  andere  Mitglieder  des  Kollegiums  der  Zwölfe  sehr  krank 
gewesen  seien  und  daß  sie  nur  mit  den  größten  Schwierigkeiten 
reisen  könnten.  ..  Nachdem  Bruder  Taylor  sechs  Tage  in  New  York 
zugebracht  hatte,  machten  wir  beiden  und  der  Aelteste  Theodore 
Turley  uns  auf  die  Reise  und  verließen  den  Hafen  New  Yorks  am 
19.  Dezember  1839,  mit  dem  Ziel  Liverpool.  Wir  hatten  Plätze  im 
Zwischendeck  belegt,  was  uns  jeden  15  Dollar  kostete.  Wir  hatten 
viele  Stürme  und  rauhes  Wetter  zu  überstehen;  aber  doch  waren 
die  meisten  Winde  günstig,  um  eine  rasche  Ueberfahrt  zu  haben. 

Während  der  Ueberfahrt  begann  ein  Methodistengeistlicher 
eine  Diskussion  mit  einigen  Katholiken,  die  an  Bord  waren.  Er 
wurde  aber  in  seinen  Ausführungen  unsachlich  und  ausfallend. 
Aeltester  Taylor  sagte  dem  Geistlichen  schließlich,  daß  es  doch 
eigentlich  nicht  die  Sache  der  Tochter  sei,  so  viele  Fehler  an  der 
Mutter  zu  finden.  Da  die  Methodisten  sich  doch  aus  der  katholi- 
schen Kirche  gebildet  hätten,  habe  doch  die  Mutter  ein  ebenso  großes 
Recht,  ihrer  Religion  ungestört  zu  leben,  wie  die  Tochter.  Damit 
war  die  Diskussion  beendet. 

An  Bord  des  Schiffes  waren  109  Seelen.  Darunter  waren  Ame- 
rikaner, Engländer,  Schotten,  Iren,  Walliser  und  Holländer.  Am 
11.  Januar  des  Jahres  1840  erreichten  wir  Liverpool.  Wir  hatten 
die  Ueberfahrt  von  New  York  in  23  Tagen  gemacht. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Aus  den  Missionen. 
Schweizerisch»-Deutsche  Mission. 

Versetzungen:  Harold  Maag  von  Essen  nach  Rostock  (Hamburg)  ; 
Delbert  Eldredge  von  Essen  nach  Wesermünde/Lehe  (Bremen) ;  Eli  B. 
Rodgers  von  der  M.-S.  nach  Bremen;  Lynn  G.  Richardson  von  Bremen 
nach  Wilhelmshaven  (Bremen) ;  Joseph  G.  Sanborn  von  Hameln  nach 
Hannover;  John  Daynes  von  Hannover  nach  Hildesheim  (Hannover); 
Edward  Beutler  von  Hildesheim  nach  Hameln   (Hannover). 

Bielefeld.  Eine  der  erfolgreichsten  Konferenzen  des  Bielefelder 
Distriktes  wurde  am  5.  und  6.  März  1932  abgehalten.  Die  vom  Herrn 
reichlich  gesegneten  Versammlungen  wurden  ein  geistiges  Fest.  In  der 
ersten  Versammlung  am  Samstagabend  wurden  zwei  Theaterstücke  dar- 
geboten. Auch  die  Pausen  verstrichen  nicht  unbenutzt;  denn  inzwischen 
wurden  die  Anwesenden  von  einigen  Missionaren  durch  Instrumental- 
musik erfreut.  Die  Versammlungen  des  Sonntags  waren  sehr  lehrreich. 
Der  Tag  begann  mit  einer  Versammlung  der  Priestertumsträger.  Präsi- 
dent Salzner  erteilte  wertvolle  Ratschläge.  Die  Darbietungen  der  Sonn- 
tagsschule waren  sehr  interessant.  Die  ganze  Zeit  stand  merklich  unter 
dem  Einfluß  des   Geistes   Gottes.    Der   Nachmittag  brachte   Versammlun- 
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gen  für  die  verschiedenen  Hilfsorganisationen  und  bei  der  Vereinigung 
aller  einige  wertvolle  Anregungen  über  die  Genealogische  Arbeit.  Eine 
wunderbare  Predigtversammlung  brachte  die  Konferenz  zum  Schluß. 
Einige  Missionare  gaben  ihr  Zeugnis  von  der  Wahrheit  des  Evangeliums, 
Zuletzt  sprach  dann  Präsident  Salzner.  Das  waren  Worte,  die  vom 
Herzen  kamen  und  zum  Herzen  sprachen. 

Als  besondere  Gäste  waren  anwesend:  Präsident  Salzner,  und  seine 
Gattin,  die  Distriktspräsidenten  Lawrence  Bee  (Ruhr)  Artell  Chapman 
(Bremen),  LeGrand  Spencer  (Hannover),  Garth  Jones  (Kassel).  Die 
Gesamtanwesenheit   betrug  1070  Personen. 

Hannover.  Am  12.,  13.  und  14.  März  1932  erfreuten  sich  die  Mit- 
glieder und  Freunde  des  Hannoverschen  Distriktes  der  Frühjahrskonfe- 
renz. Die  Konferenz  begann  mit  einem  Programmabend  am  Samstag. 
Dieser  war  besonders  ausgezeichnet  durch  eine  Debatte,  die  zwischen 
Vertretern  Hamburgs  und  Hannovers  ausgetragen  wurde.  Das  Thema 
der  Debatte  lautete:  «Ist  es  heute  ebenso  leicht,  am  Gott  zu  glauben  wie 
vor  hundert  Jahren?»  Hamburg  vertrat  die  verneinende  Seite  und  ge- 
wann auch  die  Debatte.  In  der  Priestertumsversammlung  am  Sonntag- 
morgen wurden  hauptsächlich  Probleme  der  verschiedenen  Gemeinden 
besprochen.  Die  Sonntagsschule  brachte  ein  gut  angeordnetes  und  lehr- 
reiches Programm,  das  jung  und  alt  erfreute.  Am  frühen  Nachmittag 
fand  eine  Taufe  statt,  bei  der  drei  Personen  einen  Bund  mit  dem  Herrn 
machten.  Am  Nachmittag  hatten  die  Beamten  und  Lehrer  der  verschie- 
denen Hilfsorganisationen  die  Gelegenheit,  ihre  verschiedenen  Probleme 
mit  Präsidenten  und  Schwester  Salzner  zu  besprechen.  Der  letzte  Teil 
der  Versammlung  vereinigte  alle  Anwesenden  bei  der  Besprechung  genea- 
logischer Fragen.  Die  Predigtversammlung  am  Abend  war  der  Höhepunkt 
dieses  geistigen  Festes.  Die  beiden  Missionspräsidenten  Salzner  von  der 
Schweizerisch-Deutschen  und  Budge  von  der  Deutsch-Oesterreichischen 
Mission  sprachen  zu  den  Anwesenden.  Auch  andere  Diener  des  Herrn 
brachten  ihre  Zeugnisse  vom  Evangelium  dar.  Der  Montagabend  brachte 
dann  die  Feier  des  90jährigen  Gedenktages  der  Gründung  des  Frauen- 
hilfsvereins.  Die  Gesamtanwesenheit  der  Konferenz  betrug  1004  Per- 
sonen. 

Die  besonderen  Besucher  der  Konferenz  waren  Präsident  Salzner 
und  seine  Gattin  von  der  Schweizerisch-Deutschen  Mission,  Präsident 
Oliver  H.  Budge  von  der  Deutsch-Oesterreichischen  Mission,  die  Distrikts- 
präsidenten Ray  D.  Free  von  Köln,  Joel  A.  Täte  von  Schleswig-Holstein, 
Garth  Jones  von  Kassel,  Wilford  N.  Emery  von  Hamburg,  Conrad  J. 
Kleinman  von  Bielefeld  und  T.  Alvord  Budge  von  Magdeburg  (Deutsch- 
Oesterreichische  Mission). 

Deutsch"Oesterreichische  Mission. 

Ehrenvoll  entlassen  wurden  die  Aeltesten:  Wallace  C.  Sessions,  zu- 
letzt Distr.-Pr.  in  Dresden;  E.  Ellis  Everett,  zuletzt  Distr.-Pr.  in  Gör- 
litz; Merrill  E.  Wood,  zuletzt  in  Plauen;  Paul  Hallmann,  zuletzt  Distrikts- 
präsident in  Plauen  ;  Clark  A.  Gardner,  zuletzt  in  Leipzig;  Francis  Chipman, 
zuletzt    in  Auerbach. 

Angekommen:  William  Tribe  (Chemnitz)  ;  John  B.  Fetzer  (Meerane) ; 
Reinhard   Kowallis    (Aschersleben);   Theodore   R.   Pope  (Tilsit). 

Ernennungen:  Folgende  Aelteste  wurden  zu  Distriktspräsidenten 
ernannt:  Karl  D.  McAUister  (Görlitz);  Morrell  Clark  (Dresden);  Gordon 
Summerhays  (Hindenburg) ;  Aeltester  Paul  Hodson  wurde  als  stellver- 
tretender Missionssekretär  in  das  Missionsbüro   berufen. 

Versetzungen:  Carl  W.  Hofer  von  Chemnitz  nach  Dresden;  Preston 
C.  Allen  von  Reichenbach  nach  Berlin-Spandau;  Russell  R.  Rieh  von 
Berlin-Spandau  nach  Neubrandenburg;  Paul  Hodson  von  Neubrandenburg 
nach  Brandenburg;  Rulon  Rasband  von  Görlitz  nach  Schneidemühl ;  Reed 
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G.  Anderson  von  Reichenbach  nach  Görlitz;  Milan  Matheson  von  Küstrin 
nach  Bautzen;  Milo  C.  Vance  von  Bautzen  nach  Küstrin;  i>ale  Robbins 
von  Meißen  nach  Plauen;  Grant  Taylor  von  Meerane  nach  Döbeln; 
Samuel  D.  Jones  von  Döbeln  nach  Guben;  William  Daynes  von  Frank- 
furt nach  Auerbach;  Byron  P.  Nielson  von  Auerbach  nach  Aschersleben; 
Kerner  Angerbauer  von  Meißen  nach  Zwickau;  Charles  A.  Kowallis  von 
Zwickau  nach  Frankfurt;  Eli  C.  Clauson  von  Tilsit  nach  Memel;  Glen 
Humpherys  von  Kolberg  nach  Leipzig;  Fred  Huefner  von  Schönlanke 
nach  Kolberg;  Helmut  Weber  von  Schönlanke  nach  Auerbach;  Elbert 
Thompson  vom  Missionsbüro  nach  Brandenburg. 

Ein  Missionar  der  Deutsch-Oesterr eichischen 
Mission  gestorben. 

Am  13.  März  1932  starb  in  Berlin  Bruder  W.  Arthur  Wright.  Er 
langte  am  11.  Oktober  1931  im  Missionsfelde  an.  Schon  bei  seiner  Ankunft 
fühlte  er  sich  körperlich  nicht  ganz  wohl.  Geistig  fühlte  er  sieh  dagegen 
sehr  gut.  Er  wurde  von  verschiedenen  führenden  Aerzten  in  Berlin  und 
Dresden  untersucht.  Sie  wandten  ihm  die  größte  Sorge  und  Aufmerksam- 
keit zu,  trotzdem  konnten  sie  ihm  nicht  helfen.  Die  Führer  der  Mission, 
die  Missionare  und  Mitglieder  hatten  gehofft,  daß  der  Herr  ihn  auf  ihr 
Fasten  und  Beten  hin  wieder  vollständig  herstellen  würde.  Scheinbar 
aber  hatte  Er  eine  wichtigere  Arbeit  für  ihn.  Der  Herr  hat's  gegeben, 
der  Herr  hat's  genommen,  der  Name  des  Herrn  sei  gelobt!  Am  24.  Fe- 
bruar traf  Schwester  Wright,  die  Gattin  Bruder  Wrights,  in  Berlin  ein. 
Das  war  ihm  eine  sehr  große  Erleichterung  und  ein  großer  Trost.  Wenn 
auch  Bruder  Wright  nicht  mehr  unter  uns  ist,  werden  wir  immer  seinen 
wunderbaren  Geist  und  sein  Lächeln,  mit  dem  er  jeden  begrüßte,  im  Ge- 
dächtnis behalten.  Bruder  Wright  war  schon  zum  drittenmal  auf  Mission 
in  Deutschland.  Der  Gedanke,  daß  er  zu  einem  bestimmten  Zwecke  auf 
Mission  und  zu  einem  bestimmten  Zwecke  in  die  andere  Welt  berufen 
wurde,  ist  uns  der  größte  Trost  in  unserer  Betrübnis. 

Präsident   Oliver  H.  Budge. 

Todesanzeigen. 

Langnau.  Am  11.  März  starb  hier  im  Alter  von  58  Jahren  Bruder 
Christian  Wittwer  an  den  Folgen  eines  Unfalls.  Bruder  Wittwer  wurde 
am  11.  März  1928  getauft  und  war  bis'  an  sein  Lebensende  ein  treues 
Mitglied. 

f)f»F  Stem  erscnemt  zweimal  monatlich.  Bezugspreis  für  Deutschland, 
Oesterreich,  Ungarn,  Tschechoslowakei  und  Polen  4. —  RM. 
jährlich.  Jährl.  Bezugspreis:  Schweiz  5. —  Fr.,  Amerika  u.  übrig.  Ausland  1  $. 
Alle  Zahlungen  für  den  «Stern»  sind  auf  das  Postscheckkonto  Karlsruhe  70467 
«Deutscher  Missionsverlag  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten 
Tage»  zu  leisten.  (Für  die  Schweiz:  Basel  V,  Nr.  3896.) 
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